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A. Einführung

100 Jahre ZGB - was bedeutet das? Man könnte sagen, Geburtstage zu feiern
sei ähnlich abwegig wie die Fokussierung von Bilanzverlauf und Börsenkursen

auf einen einzigen, letztlich völlig zufälligen Stichtag, selbst wenn es sich

um den Silvester handelt. Und wenn Normalsterbliche Geburtstag feiern, so

ist das zwar ein schöner Brauch — allerdings mit dem beträchtlichen Risiko,
zwar einen schönen Tag (unter Umständen sogar nur den Stress der Erwartung
eines schönen Tags) zu erleben, im übrigen aber an 364 Tagen biederen Alltag
verbringen zu müssen. Lebenstüchtigkeit bedeutet Funktionieren im Alltag,
und funktioniert der Alltag, so ist die Zufriedenheit eine nüchterne, jedenfalls
aber eine beständigere als der Kater nach dem grossen Fest. Nachdem das

ZGB nun aber Lebenstüchtigkeit über ein ganzes Jahrhundert bewiesen hat

- und zwar (vergleicht man es mit der Entwicklung in Naturwissenschaft und

Gesellschaft) mit nur sehr geringfügigen Retouchen und einem insgesamt
kaum veränderten Outfit - verdient es eine kurze Feierstunde. Doch was soll

eigentlich gefeiert werden? Erstaugustliches Lobhudeln? Oder stille Einkehr
und Reflexion? Eine Nennung in den morgendlichen Gratulationen von Radio
DRS (das weit jünger ist als die dort verkündeten Jubilarinnen und Jubilare)?

Eine Erwähnung in den Medien wird der Geburtstag wert sein - immerhin
berührt uns das ZGB als Personen, in unseren zwischenmenschlichen
Beziehungen (den unvermeidlichen familiären, nicht den selbstbestimmten
vertraglichen, für welche die Schwester OR zuständig ist...), in unserem Geboren
werden und Sterben (und dem «Recycling» aller materiellen Werte), in unserem

Liebsten: den uns gehörenden Dingen

B. Die bisherigen Feiern - zugleich einige Bemerkungen zu
Charakteristik und Entwicklung des ZGB

Geburtstage zu feiern bedeutet allerdings immer auch das oft mühselige
Überlegen, womit man die Jubilarin oder den Jubilar erfreuen könnte. Eigentlich
das Schwierige an solchen Festen! Bei Hundertjährigen wird das einfacher-
erstens handelt es sich um eine anspruchslos geborene, anspruchslos gebliebene

und eher noch zunehmend anspruchslos gewordene Generation.' Zudem
haben Hundertjährige schon das eine oder andere bekommen - man kann Mass
nehmen.

Was allerdings durchaus erschreckend wirkt: Der Einleitungsband des Berner

Kommentars, «herausgegeben zur Feier des 50-jährigen Bestehens des

1 Auf demographische Entwicklungen wird selbstverständlich noch eingegangen werden: unten
lit. D.
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Schweizerischen Zivilgesetzbuchs 1962» und «dem Andenken an Eugen
Huber, 1849-1923, Schöpfer des Schweizerischen Zivilgesetzbuchs» gewidmet,2

gehört nach wie vor - auch wenn die «Lückenterminologie» etwas
nuanciert worden ist3 - zu den Monumenten des schweizerischen Privatrechts
und hebt es wohltuend vom Preussischen Allgemeinen Landrecht und jenen
etwas komprimierten Rechtsnachfolgern ab, welche einzig die (vermeintliche)
Vollständigkeit als Mass gesetzgeberischer Gründlichkeit sehen und

regelmässig (und zunehmend häufiger) an der zunehmend grösseren Vielgestaltigkeit

jener (pathologischen) Lebenssachverhalte anstehen, mit welchen sich

die Juristerei nun einmal zu befassen hat. Im Grunde ist ein grosser Teil des

juristischen Handwerks der Pathologie zuzuordnen: nämlich all das, womit
sich Gerichte zu befassen haben, und auch das, womit sie sich nicht zu befassen

haben, weil die Prozessfinanzierung hapert; und jene Kontroversen, welche

kautelarisch eliminiert werden, liegen oft auch nahe an der der Pathologie
nahen Kunst des Einbalsamierens. Damit kann man aber keine Geschenke

machen, oder allenfalls solche für das Wachsfigurenkabinett. Und dazu ist die

Juristerei doch etwas zu lebendig.
Zum 75. Geburtstag des Inkrafttretens hatte einer der besten Kenner des

ZGB, Bernhard Schnyder, keine Festrede4 gehalten - nicht, weil er das ZGB
zu wenig schätzen würde, sondern weil er «den Jubilar ZGB so wahr als möglich»

vorstellen wollte, mit «Volltreffern» und «Nieten» (Pfandbriefen, Adoption,

Ehegattenbegünstigung, Eigentum in portionierter und konservierter
Form des Stockwerkeigentums oder der Integralzuweisung landwirtschaftlicher

Grundstücke; dann aber die bereits für tot erklärte Heimstätte, die
darbende Gemeinderschaft, die in manchem eher theoretische Regelung bei

den Grundpfandrechten5), unter Einbezug aller Beteiligten (nicht nur des

hohen Gerichts, das in Art. 1 ZGB prominent ins Auge sticht und aufeine Ebene

mit dem Gesetzgeber gestellt wird), sondern auch der Behörden, die bei

vormundschaftlichen, notariellen, grundbuchlichen, zivilstandsamtlichen Ge-

2 Schweizerisches Zivilgesetzbuch, Einleitung, Art. 1-10 ZGB, erläutert von Peter Liver,
Arthur Meier-Hayoz, Hans Merz, Peter Jäggi, Hans Huber, Hans-Peter Friedrich, Max
Kummer und Arthur Meier-Hayoz (Hrsg.), Bern 1962, S. 3 bzw. 5.

3 Dazu der Altmeister der Ltickentheorie, Arthur Meier-Hayoz, anlässlich des Symposiums zu
seinem 70. Geburtstag, Rechtsanwendung in Theorie und Praxis, Beiheft zur ZSR, Heft 15, Basel

1993, S. 91.

4 Bernhard Schnyder, Fünfundsiebzig Jahre ZGB - anstelle einer Festrede, recht 1987 S. 73 ff.
5 Schnyder (Fn. 4), S. 76 f. unter Hinweis auf Gerhard Eggen, Die Verbreitung von Grundlast

und Gült, SJZ 1967,285 ff., 290, wonach «wahrscheinlich ihre Anzahl geringer sei als diejeniger
der Artikel im ZGB, die sich mit ihr beschäftigen». Ob Gleiches momentan bei der eingetragenen
Partnerschaft zu beobachten ist, die zwar ein fundamentales Thema beschlägt, eigentlich eine

Selbstverständlichkeit und der Ehe eng nachgebildet ist, aber in einem Vielfachen dessen an

Druckseiten beschrieben wird, was in absehbarer Zeit die Zahl solcher Partnerschaften sein

dürfte.
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